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tah r t tuü
och-und vielgeneigter Leſer!

mnir leſen von denen beyden beruhmten
 Maohlern, dem Zeuxi und dem Parrha-
J—

ler-Kunſt recht
Y ſio, daß ſelbe mit einander in der Mah

mahlete Weintrauben ſo artig, ſo ei
ch, ſo lebhafft, daß auch die Vogel des

ls hinzu geflogen, in der Meynung,
en rechte Weintrauben, und wollten
aſchen. Parrhaſius hingegen mablete
oppe auf eine Tafel, und ließ darunter

chone Fiaur ſehen, aber nur ſo zum
Da nun Zeuxes das Gemahlde be

wollte, trat er hinzu, und wollte die
von dem Bilde hinweg thun, aber

vergebens, und er griff gleichſam nach
Schatten: Alſo behielt Parrhaſius den

Denn jener hatte nur die Vogel be
dieſer aber hatte einen ſolchen Kunſt

r verfuhret. Wir ſind nicht der Mey
der curioßen Welt fabelhaffte Blend
vor zu mahlen, ſondern derſelben rei—

Wahrheiten merckwürdiger Begebniße
gen zu legen. Und darunter geho
n folgende vier Stucke, als:

Erſtlich



J.

Des frommen Nicolai Drabitü
Weißagungen auf die Jahre 1750.

bis 1758.

Lo finden wir davon in ſeinen Venebris,g7 welche Offenbahrung 1654.
/el und zwar in der 234. Weißaguna, pag.

Cloſter. Celle aehabt, dieſes ſolgende alles,
was ſehr merckwurdig zu leſen, denn da
ſchreibet er:

Der HErr, mein GOtt! ſprach zu mir im
Traum und Geſichte, wie dorten uum Pro—
pheten Heſekiel: Du Menſchenkind! du wei—
ſeſt mein Wort, meine heiligr Bibel; wiße
alſo, daß nun balde alle Feßeln von euren
Fußen fallen werden, und es wird euch der
Weg in euer Vaterland offen ſtehen. Mah—
ren und Schleſien wird der Churfurſt von
Brandenburg einnehmen; Bohmen aber ſoll
der Churfurſt von Sachſen, wenn er reines
Glaubens iſt, durch der Brondenburger Hul
fe bekommen. Jn dieſen aedachten Jahren
legen ſich die Brand nburaer auf die Wage,
welche das Romiſche Reich mit denen Chur
fürſten geiſtlichen Stand.s, nicht nieder zu
ziehen vermag, vielmehr aber ſich verwundern
muſſen, woher die Brandenbuger eine ſo
machtiae Starcke zu ſo einem wichtigen Wer—
ke bekommen haden: Das thue ich aber an

ihren



ihren frommen Heerfuhrer alleine, der da
thut, und'  verrichtet alles, was mir, dem
HErrn, dem GoOtte des Krieges und des Frie
dens, wohlgefall. Da werden ſeine Wie—
derſacher Frieden ſuchen, aber ſo bald keinen
finden, denn mein Grimm iſt zu der Zeit durch
Jhn. dem Brandenburger, wieder das Hauß
Oeſterreich allzu ſehr entbrannt, darum, weil
ſie noch immer mit der babyloniſchen Hure
tantzen, und alſo thun, was mir, dem Gotte
Jſraelis, mißfallig iſt. Sie wollen aber
auch mit allem Fleiß nicht wiſſen, was der
Morgenlander durch meine Zulaßung chun
wird, der zugleich mit dem Mitternachtlan
der einerley Anſchlag hat, welche beyde noch
abſonderlich wieder das abtrunnige Hauß
Heſterreich mit machtigen Kriegs Heeren
ſtreiten werden. Mein GEOtt weiß es, wie
erſchrocken und wie betrubt meine Seele in
dieſem Traume war, ſo, daß ich von mei
nem Schlaf erwachte, und die Stimme des
HErrn, wie mehrmahls vorhin geſchehen,
zu mir ganz deutlich ſprach: Erſchrick nicht,
mein Sohn! und furchte dich nicht, es muß
alſo, wie ich dir ſchon geſagt habe, und noch
ſaqen werde, in der Welt ergehen: Denn
die Menſchen in der Welt, weil ſie fleiſchlich
geſinnet ſind, wollen ſich meinen Geiſt nicht
mehr ſtrafen laßen: Darum muß ich in
Ungern, Mahren, Bohmen, Deutſchland,
und uberall mein Schrecken ſeyn. Der Ko—
nig von Franckreich wird nun bald ein an—

derer



„berer werden, als er geweſen iſt: Denn er
wird mit dem Churfurſten von Sachſen
durch Heyrathen, mit Oeſterreichs Einge—
ben, kunſtliche Rathſchlage machen, und ge—
dencken, der hochſte Konig in Eurgha zu
werden, aber es fehlet ihm, und er wird mit
ſeinen machtigen Hochmuthe bald fallen,
wenn er agleich dem Churfurſten von Sach—
ſen in Geheim mit verſprochen hat, daß er

Konig in Bohmen werden ſolle. Aber
glaube nur, mein auserwehlter Drabitie!
Mur mein Wille muß ageſchehen. Denn der
Churfurſt von Brandenburg, mein auser—
kohrner Ruſtzenug, muß in ſeinem Lande,
nach meinem Worte, in Schleſien, Mahren
und Bohmen mit allen denen, die meines
Nahmens Ehre befordern, die babyloniſche
Abgotterey abſchaffen, wenn das der Chur—
furſt von Sachſen nur mercken, geſchweige
mit ſeinen offenen Augen ſehen wird, ſo
wird ſein Hertz, zum Wohl ſeiner Unter—
thanen, und zu Vermehrung meines Him
melreichs, geruhret, und in ſeinem Lande
mit dem Churfurſten zu Brandenburg, ſo

wohl wegen Bohmen, auf das erwunſchte
einſtimmig werden. Allein! ich ſehe die
Zwieſpaltungen ſchon im Voraus: Das
deutſche Reich, und darneben Sachſen, lie
get in Argen, in voller Zwietracht und Un
einigkeit, und es will ſich untereinander ſelbſt
aufzehren, daß auch fremde Potentaten ſich

einmiſchen muſſen, und durch beſchwerliches

Un



Ungemach das Romiſche Reich wie ein vier
zippelich Tuch zerreiß n werden. Das aroß
te Theil davon wud erhalten, nur, daß es
ſich in etwas wieder erhohlen tan. Die
Drancſalen werden ſo aroß, und eine ſolche
eiſerne Zett werden, daß keiner dem andern
wegen der allzuunerträaglichen Gelde Forde—
rungen von denen Großen dieſer Welt wird
retten konnen. Theurung, Hunger, Krieg
und Peſtilentz wird gewaltiqg einreißen, und
einer wird dem andern, nach Gut und Blut
trachten. Der Ackermann wird den Pflug
verlaſſen, und auf Raub und Plundern ge—
hen muſſen. An denen vier Jahren, 1750.
51, 52. 53. und 54. wird die Welt, und be
ſonders Sachſenland, in leidlicher Ruhe,
und an allen Früchten alſo geſegnet ſeyn, daß
die älteſten Menſchen in vorigen Zeiten kaum
erlebet haben, wie nehmlich alles in wohlfei
len Preiße zu haben ſeyn wird. Doch i755.
wird ſich ſchon die Noth in der Welt anhe
ben. Die großen Flüſſe werden außerordent
lich beweget werden. Allenthalben, und be
ſonders in Portugall, werden große Erdbe—
ben entſtehen, und das prachtige Lyſſabon
wird faſt in einen Aſcheunhaufen verwandelt
werden. Jm Jahre 1756. wird der ſchwartz
und rothe Adler ſein Neſt auf den Sachſi—

ſchen RautenKrantz machen, und deßen
Blatter ziemlich zerſtreuen. Von dar ſchwin
get er ſich mit ſeinen ſtarcken Fittichen eiligſt

nach



nach Bohmen; dafelbſt werden ihme zwar
einige Federn ausgerauffet; alleine er begie—
bet ſich wieder in ſein in Sachſen aufgeſchla-

genes Neſt, wo er ſich den Winter uber mit
neuen Federn auf das herrlichſte ausſchmu—
cket. Jm. Jahr 1757. thut er abermahl ei
nen Flug nach Bohmen, da er ſich mit den
zweykopffigten Adler in einen blutigen
Streit einlaſſet, und den Sieg erhalt. Auf
die große Stadt Prag ſpeyet er gewaltig
Feuer aus, und machet ihr große Noth
und Schaden. Doch, der zweykopffiate Ad—
ler macht ſich wieder an ihm, benimmt ihm
ſeine ſtarckſten Federn, ſetzet ihn in große
Verwirrung, und wird Prag verlaſſen muſ
ſen. Die Llilien eilen herbey, und ſuchen
den Rauten Kranitze ſeinen Glantz wieder
zu geben, aber vergeblich. Denn ich laſſe
meinem Geſalbten, dem Brandenburger,
nimmermehr fallen. Die Weſtphaler, das
weiſe Pferd, empfinden die Krafft der Lilien
mit vielen Schmertzen. Endlich kommt der
zweykopffigte gelbe Adler aus Norden, dem
zweykopffigten ſchwartzen Adler zu helffen;
er ſetzet den ſchwartzen und rothen Adler
hefftig zu, und ſuchet ſolchen gar zu verſchlin—

gen. Der rothe gekronte Lowe mit denen
drey guldenen Kronen unterſtutzet den zwey
kopffigten ſchwartzen Adler ebenfalls, und
das gantze Romiſche Reich kommt daruber
in große Verwirrung, ſo, daß 1758. und

fol



folaende Jahre bis 17860. kein ſtandhafter
Kriede zu hoffen, ſondern vielmehr wegen
vieler Aufruhren; und Meutereyen binnen
der Zeit noch emiae Millionen Menſchen ſter
ben muſſen. Dis alles, mein lieber Drabitie,
habe ich dir eroffnen und befehlen wollen,
ſolches der Welt kund zu machen.

IJI.

Friedrichs des Großen, Konigs
in Preußen und Churfurſtens zu

Brandenburg ſonderbarer
Traum.

co.

—Vſen merckwurdigen Traum: Es kommt ihr
nehmlich fur, als reiſete ſie gen Himmel, da
hin ſie den Weg noch nicht ſo eben gewußt.
Unterwegens aber ware ihr ihr Beichtvater
entgegen gekommen, und hatte ihr den rech

Hten Weg zum Himmel gewieſen, worauf ſie
hertzlich gewunſchet: daß doch alle Menſchen
dieſen Weg der Gerechtigkeit zum Himmel
gehen mochten. Als ſie nun der Beichtvater
gefraget: was ſie, denn auf dieſer Reiſe in
Himmel mitbringen wollte? Hat ſie freudig
geantwortet: Sie wollte ihren lieben Herrn
Jeſu Chriſto ein reuiges Hertze, mit ſeinem
theuren Blute beſprenget, mitbringen. Ey!

vere



verſetzte der Beichtvater, bringeſt du das mit
in Himmel, ſo reiſe in Nahmen des Herrn,

du wirſt daſelbſten wohl ankommen. Fried—
rich der Große, Konig in Preußen, und
Churfurſt zu Brandenburg, hat, als er
letzthin von Breßlau nach Schweidnitz gezo
gen, dieſen ſonderbahren Traum gehabt, den
er mit eigener Hand in ſein Tafelein alſo ge
ſchrieben:

Ehe ich noch in Breßlau der Meynung
war, von Breßlau auszureiten, Schrweid
nitz einzunehmen, ward ich in meinen zim
mer des Llachts zu dreyen unterſchiedenen
mahlen geruffen: Friedrich! Zurchte
dich nicht, ich bin mit dir, du biſt mein
Bnecht, den ich erwehlet habe. Du biſt
der Saame meines Geliebten, der ich dich
geſtarcket habe von der Welt Ende her,
und habe dich beruffen von denen Gewal

tigen, und ich ſage zu dir, du biſt mein
Knecht, den ich erwehlet habe, und ver
werffe dich nicht. Furchte dich nur nicht,
denn ich bin mit dir, weiche nicht ich bin dein

GOott, ich ſtarcke dich, ich helffe dir auch,
ich erhalte dich durch die rechte Hand mei
ner Gerechtig?eit. Siehe, ſie ſollen zu
Spott und zu ſchanden werden, alle die dir
gram ſind, ſie ſollen werden als ein nichts,
und die Leute ſo mit dir hadern, ſollen um
kommen, daß du nach ihnen fragen moch
teſt, und wirſt fie nicht finden. Die Keu

te,



te, ſo mit dir zancken, ſollen werden, als
nichts, und die Leute, ſo wieder dich ſtrei
ten ſollen ein Ende haben. Denn ich bin
der hHerr dein Gott, der deine rechte Hand
ſtarcket, und zu dir ſpricht: Furchte dich
nicht, ich helfe dir! Eſaia 41. Mache dich
nur eilend und balde auf, ehe es ſchlimmer
wird. Jch war in meinen Zimmer alleine,
und ſahe mich von meinen Leuten verlaſ—
ſen, und dachte bey mir ſelbſt: ey! was muſt
doch das vor eine Stimme ſeyn? das iſt
Gottes Stimme. Jch legte mich ein we
nig nieder, und fieng an zu ſchlummern; da
wurde ich zum andern mahl geruffen:
Friedrich! Zurchte dich nicht! Mache
dich Keiſefertig, zum Streit wieder deine
Zeinde. Aber dieſe Worte ſchlugen mich ſo
harte darnieder, daß ſie recht meine Lei
bes Glieder erſchreckten. Doch darüber
ſchlief ich in etwas ein, und horete ein ge
waltig Donnern vieler Canonen. Jch er
wachte ein wenig, und horte mich zum drit
tenmahl recht beweglich Ruffen: Fried
riich! mein Bnecht! ſch afſt du noch? wa
che und ſtehe auf! Erſchrick nicht; Furch
te dich nicht, mache dich auf, ich will dich
machtig ſchutzen. Jch will dirs ſchon ſagen
wenn du deinen Jeind ſchlagen ſolſt: es ſoll
dir keiner nichts anhaben: ich will ihnen
den Muth benehmen, und ne ſollen vor
der Welt ſo ſchamroth werden, daß die
Gerechten ſagen ſollen: der Kochſte hat

ſie

 w



geſchlagen: das iſt wahr, Franckreich
d Rußland haſt du nichts gethan, und
ch ſtreiten ſie wieder dich; aber ich will
r Bliut vergießen. wie Waſſer, und ſie
Achanden machen, daß du wirſt am

nde ſagen můſſen, das alles hat dein Gott

r Gott Jſraels gethan.

III.

riedrichs des Großen Hertz—
ruhrendes Morgen-und Abendja

ſtundliches Gebet.

tarcker, und hulffreichr GOTT2 großer und machtiger Gott! du Gott!

er, Heerſchaaren, des Himmels und der Er
en! der du die Sunden der Menſchen auch
niit Krieg und Blutvergießen heimſucheſt,
ind dem Schwerde ruffeſt uber dem Erdbo
en. Du weißt, daß ich dein Knecht bin,
en du zum Streit erwahlet haſt, du weißt
iber auch, wie ich ohne Menſchen-Begierde,
u einem unnothigen Kriege, nicht aus Liebe
uind nicht aus Jntereße, mehr Reiche und
lande zu gewinnen, zu dieſem ſchweren Feld
juge, zu des armen Sachſenlandes Beſa-—
hung und Beſchutzung, von dieſen und mei
nen Feinden, unvermeidlich gedrungen wer—
de. Nun haſt du ja durch deinen Knecht,
Joſua, und deinen Diener David, deinem
Volcke, ſtattliche Bictorien ertheilet, du biſt,
mein Gott! mit ihnin aus und eingegangen,

du



du haſt ſie in ihren Oeten allenthalben voln
Uibel gnadiglich bewahret. Herr, mein Gottuller
ſey auch mit mir, wieder deine und meinéenn
Feinde, weil ſie ſo gar verwegene und boßdeyſ
haffte Leute ſeyn. Du haſt mich deinen Gedteit

tuntun t. rr.nenruffteſt: Samuel! Samuel! So war endegot
lich die Antwort: Rede, Herr, denn dein

gey.Knecht horet. Mir, mein Gott! haſt du, zuzt,

—S.unterwegens unter einen Eich. Baume, amls
deme ich ſelbſt mein Pferd gebunden hatte, ein mei
wenig ruhen wolte, in Schlummer durch deideb
ne gottliche Stimme mich horen laſſen: Frienac
drich! furchte dich nicht! mache dich auf! wir

und richte aus, was ich dir befohlen habe.chri
Wohlan, Herr, ſo ſey auch ietzo mit mir und er

lien

—Sowegene und boßhaffte Leute ſeyn. Aber, wer Ken
benbin ich, daß du mich hieher nach Sachſen ge Gl

bracht haſt? Ach Herr! wende die Strafe
allevon mir und denen armen Landen ab, wenn

ich nicht recht thue, da. du ſprichſt: verflucht

ſey, der des Herrn Werck nachlaßig thut, gg
und gegen die Feinde freundlich iſt. Herr, ſen

dn grnn dnn d gn de teraber zu dir ruffen, und mit freudigem Muth ken

die Fauſt gebrauchen. Gieb denen Feinden
ein



vorn blodes und verzagtes Hertze, daß ihnen
ottller Muth entfalle, uber meiner Ankunfft;
ingenn du biſt der Gott, der dem Gerechten
otzeyſtebet. Stelle deine heiligen Engel um
Z keine Heere! daß ſie eine ſtarcke Wagen

eneiet 'urg um uns machen. Sen eine feurige
or Mauer um uns, und erhalte uns durch dei.

dn n a heen dheen
en,.
inddorſam fuürchten, und ſich gebuhrlich ſcheuen,
amils Sohne fur ihrem Vater. Gieb mir und
ein neinen Generalen, auch allen meinen unter
ei-debenen Officiers, Sieg und Ueberwindung
rie, nach deinem Wohlgefallen, und hilff, daß
ur; wir derſelben zu deiner Ehre bedachtig und
be. hriſtlich gebrauchen. Hilff auch, daß ich al
ind ler Bosheit und Grauſamfeit mit Ernſt

lnn a u.n ater dend mein Volck durch gottloſes Leben, rau—

5 denhdndern Sugrenn
in alle meine und meiner Officierer Anſchlage
ht dum beſten; gieb mir Weißheit, Großmu

thigkeit und Freundlichkeit, daß ich meinen
it, Wiederſachern ritterlich begegne, damit Sach-
9 ſenland, meine und andere Provintzien, un
de ſere deutſche Nation wiederum in gewunſch.
ch ben Religions, und Profan- Frieden geſetzet,

en
die

in



die armen Unterthanen beruhiget, d
Verfolgten und Elenden erfreuet, und r
ſtituiret, und alſo allermeiſt deine Glor
und Ehre weit ausgebreitet werde. Da
gegen verſpreche ich dir, HERR Zebaoth
mein GOTT!I aus demuthigem Hertzei
wirſt du meine Feinde vor mir herjagen
daß ſie vor mir fliehen, und ich die Obel
hand behalte; ſo will ich ſammt allen der

ſMeinen dir hertzlich dancken, deinen Dien
ain der Gerechtigkeit fordern, und deine
Nahmen aufs allerhochſte preißen, hien
und in alle Ewigkeit. Erhore mich, meil

Erloſer! um deiner heiligen Wunden
willen, Amen.

IV.
Friedrichs ded Großen, erwe
ckendes Hulffs-Lied zu Gott, um
Sieg und Gluck ſeiner Waffen, wie
der ſeine Feinde, ſo er ſelbſt kurtz aut

ſeinem Lebens-Laufe ge
fertiget.

Nach der Melodie: Nun ruhen
alle Walder c.

Vers 1.
8 aach auf, Hertz und Gemuthe! zu
 preifen JEſu Gute, die mich bisher

um



umgiebt. Bey meines JEſu FJugen, er—
fahr ich mit Vergnugen: Meiin JESUS
hat mich ſtets geliebt.

2.
JEſus ließ mich auf Erden, Furſtlich

gebohten werden, der mir das Leben giebt,
hat auch des Geiſtes Leben, in JESU
mir gegeben: Mein JEſus hat mich ſtets
geliebt.

3.
Jch gieng nach JEſu Triebe, in Seilen

lauter Liebe, von Kindheit an aeubt. Jn
JEſu reiner Lehre, wo ich den Troſt Spruch
hore: Mein JEſus hat mich ſtets geliebt.

4.
Es bluhte meine Jugend, mit mancher

Helden-Tugend, die JEſus ſchenckt und giebt.
Auf allen meinen Wegen, find ich das Wort
zum Seegen: Mein JEſus hat mich ſtets
geliebt.

ſ.

Aus JEſu liebesSchooſe, fiel mir ein
Hertz zum Looſe, das mir ſich gantz ergiebt.
Ein Bild nach meinem Hertzen, zu lindern
manche Schmertzen. Mein JEſus hat mich
ſtets geliebt.

6.
Bin ich zur Woyſe worden, und ſteh in

JoſephsOrden, verlaſſen und betrubt. JE
ſus



ſus nimmt, was er geben, JEſum will ich
erheben. Mein JEſus hat mich ſtets ge—
liebt.

ĩJ
J

Tranckt JEſus, mich, den Seinen, vor
Wein manchmal mit Weinen, der Kelch,
den er mir giebt, ſchmeckt auch nach bittern

Gallen, doch ſoll die Loſung ſchallen: Mein
JEſus hat mich ſtets geliebt.

8.
Nurt JeEſu Liebes/Streiche ſind einem
Balſam gleiche, mein Feldzug macht geubt.
Mich hindert gar kein Schlagen, ich kan mit
Freuden ſagen: Mein JEſus hat mich ſtets
geliebt.

21

9.
An JEſu wird es liegen, mir helffen recht

zu ſiegen, ſein Wille nimmt und giebt. Jch
gehe zwar im Leide, doch diß bleibt meine

reude: Mein JESUsS hat mich ſtett ge
uebt.

10Panier der JEſus Liebe. Jch folge dei
nem Triebe, weil dich mein Hertze liebt.
Ach ſegne meine Waffen, laß mein Volck

nichts verſchlafen: denn du haſt mich
ja ſtets geliebt.
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